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98. Jahrgang

Für
Des Mt WM« M die AllsMNW.
Mn alter Ehepaar , beide schon graue Haare, sitzt in einer

dürftigen Stube um das kärgliche Abendbrot. Sie jammern
nicht, doch steht ihnen dar Elend auf der Stirne geschrieben.
Einst vor 40 Jahren , alr sie angefangen haben, miteinander
zu Hausen, da hat er 70 Mark Monatsgehalt vom Staat be¬
zogen. Sie waren fröhlich dabet, freudig hat jeder fein Tag¬
werk vollbracht. ES kamen Kinder, manchmal ging eS etwar
knapp zu, doch sie wurden kräftig und tüchtig. Mit der Zeit
wurde er besser, der Gehalt wurde reichlicher und der Spar¬
groschen, in saurer, mühevoller Arbeit erworben, wurde größer.
Die Kinder gingen hinaus in» Leben. Der Vater dachte an
die Ruhe, die Pension und Zinsen dazu ließen die Hoffnung
aus ein sorgenfreier Alter berechtiat erscheinen und er freute
sich schon auf seinen geruhsamen L-benSabend. Da kam der
Krieg, aus war eS mit der Ruhe, doppelt eingespannt wurde
alles. Zwei Söhne starben den Heldentod. Hart und schwer
war der Schmerz, die beiden allen Leutlein wollten fast zu¬
sammenbrechen, aber sie hielten durch. Er kam der Abbau
und die kärgliche Pension , das Vermögen ist fort. Heute
hungern sie.

Da ist eine junge Witwe mit 3 Kindern. Der Mann
wurde in der Blüte der Jahre vom Weltkrieg dahingerofft.
Das ansehnliche Vermögen wurde fast vollständig zur Zeich¬
nung von Kriegsanleihe verwendet. Heute muß die Witwe
sich und ihre Kinder durch Heimarbeit bei Tag und Nacht
ernähren und ist auf die Mildtätigkeit von anderen Leuten
angewiesen. Wie bitter und herb das ist!

In harter Arbeit legte der Vater für das Studium seines
Sohnes, für die Aussteuer seiner Tochter während langer
Jahre eine kleine Summe zurück. Jetzt sind die Kinder so¬
weit, notwendig sollte man das Geld haben, doch aller ist fort.

Gebieterisch erhebt sich von allen Seiten -der Ruf nach
einer Revision der dritten Steuernotoerordnrmg . Eine Er¬
örterung der Frage , ob das Verlangen berechtigt ist, hieße
Eulen nach Athen tragen. Von allen Seiten hört man, daß
von privater Seite, von Banken,Genossenschaften,Aufwartungen
oorgenommen werden. Warum zögert dar Reich? Keine
volle AuSbezahlung der Nennbetrags , keine sofortige Aus¬
zahlung wird gefordert, aber Anerkennung der Schulden und
soweit er die finanziellen Verhältnisse gestatten: Aufnahme
deSZtnsendiensteS.  Will die Regierung verhüten, daß
Treu und Glauben zum alten Eisen geworfen werden, so möge
sie entscheidende Schritte zur Lösung dieser die absolute Mehr¬
heit der deutschen Volkes, und nicht den schlechtesten Teil der
Volkes aufs heftigste bewegende Frage tun . „Was du tust,
dar tue bald". k.»

Me Stellungnahme-er mW. Regierung
nud der Palleten im Landtag zur Auswertung.

StaatspräsidentBazille  in der Regierungserklärung.
In allen Fragen der Geldentwertug vertritt die Regie¬

rung den Grundsatz von „Treu und Glauben " und hält in¬
folgedessen eine Abänderung der AuswertungSbestimmungen
der dritten Steuernotoerordnung für erforderlich.

Abg. Ströbel-  Bauernbund nud Bürgerpartei.
Die Revision der dritten Steuernotverordnung ist unbe¬

dingt nötig, besonder» auch bezüglich der AufwertungSbesttm-
mungen. Eine Regelung, bei der Treu und Glauben wieder
einigermaßen beiückstchttgt werden, ist dringend notwendig,
sonst fällt der Glaube an die Gerechtigkeit de» Staate » zu¬
sammen. In der Praxi » ergeben sich bei einer Regelung
nach den AuswertungSbestimmungen die schreiendsten Unge¬
rechtigkeiten. Ich brauche Beispiele nicht anzuführen , denn
ste sind wahrscheinlich jedem einzelnen von un» bekannt. Ich
dtgrüße es deshalb, daß die Regierung hier einen Stand¬
punkt einnimmt, der mit dem unseligen übereinsttmmt. ES
soll möglichst gerecht gemacht werden, für Schuldner und
Gläubiger.

Abg. Dr. Egelhaaf»  Deutsche Dolkspartei.
Im einzelnen ist vor allem eine gerechtere und billigere

veha- dlung der Aufwertungsfrage zu fordern ; bet dem, wa»
"E dritte Notverordnung bestimmt hat, kann und darf eS
nicht bleiben, schon um der Hebung der furchtbaren Kredit¬
not willen nicht, die da» Wirtschaftsleben zu erdrosseln droht,
dhr kann vorübergehend wohl durch eine vom Ausland uns
öu gewährende Anleihe abgeholfen werden, dauernd aber nur,
wenn der Spürsinn,  der unser Volk einst auSzeichnete und
er wohlhabend machte, wieder erw.'ckt wird.

Abg. Bock , Zentrum.
. 2^e AufwertunstSfrage müsse nach Treu und Glauben

derückftchltgung des einzelnen Falles geregelt wer-
ES sei ein Unterschied zwischen dem Staat alr Schuld-
- " Gemeinden «der Privaten . Die I5 °/o Grenze

Ne fallen und eine Verzinsung sei aus alle Fälle zu fordern.

die Aufwertung!
Abg. Schees,  Deutsche demokr. Partei.

Die AufwertungSfrage ist von uns zum Gegenstand
einer besonderen Anfrage gemacht worden. Die Regelung
der dritten Steuernotverordnung muß abgeändert werden.
Wir Hallen eine Rückwirkung für notwendig. DoS Reichs¬
gericht hat in der AufwertungSfrage sehr lange gebraucht, bis
e» entdeckt hat , daß Treu und Glauben di« Aufwertung nötig
machen. Wir sind einig mit den Forderungen , daß die Höhe
der Rate revidiert werden muß. Die 15°/», die als Normal¬
satz aufgestellt sind, dürfen künftig nicht die Höchstgrenze bilden.

Abg. Keil,  Sozialdemokratie.
In der Aufwertungsfrage müsse mit allem Nachdruck

auf Beseitigung der Ungerechtigkeiten und sozialen Härten
gedrungen werden.

Justizminister Beyerle (Ztr .)
Wie Sie schon au» der programmatischen Kundgebung

de» Herrn Staatspräsidenten entnommen haben, steht die
württembergische Regierung auf dem Standpunkt , daß die
Bestimmungen der dritten Steuernotverordnung , welche die
Aufwertungsfragen regeln, unbefriedigend sind und daß eine
Verbesserung dieser Regelung unbedingt geboten ist. Ich
darf hier einstigen, daß mit diesem Standpunkt die jetzige
württembergische Regierung sich unmittelbar anschließt an den
Standpunkt der bisherigen Regierung . Insbesondere betrach¬
tet auch die Regierung die ausnahmslose Maximalgrenze von
15°/» bei der Aufwertung von Hypotheken, Schuldverschrei¬
bungen auf den Inhaber und ähnlichen Obligationen als
unbe tngt der Abänderung bedürftig. Auch wir anerkennen,
daß eS mit dem Gedanken von Recht und Billigkeit unver¬
einbar ist, wenn ein völlig verarmter Gläubiger sich mit 15
Prozent seiner früheren Forderung begnügen soll, während
der Schuldner im Besitz eine» reichlichen Vermögens ist. Wir
dürfen aber andererseits nicht verkennen, daß die Frage der
Aenderung dieser Besteuerung nicht rein nach prioatrechiltchen
Gesichtspunkten entschieden werden darf, sondern daß sich der
Gesetzgeber bewußt sein muß. wie die Frage der Aufwertung
ihre Bedeutung hat weit über den Kreis de» PrivatrechlS
hinaus , sofern je nach der Art der Regelung AuSwtrk mgen
von bedeutender Tragweite entstehen können aus dem Gebiet
der Wirtschaft, auf dem Gebiet der StaatSftnanzen , aus dem
Gebiet der Währung . ES muß das erreicht werden, daß in
Fällen besonderer Art die Gläubiger eine höhere Aufwertung
bekommen, alS die« jetzt möglich ist. Ebenso sind wir damit
einverstanden, was auch von verschiedenen Rednern au» dem
hohen Hause auSgedrückt wurde, daß der Ausschluß der Rück¬
wirkung eine große Härte bedeutet. Auch wtr anerkennen,
daß ja gerade staatliche Behörden den Gläubigern gesagt
haben, ihr müßt das entwertete Geld als Zahlung annehmen,
und wenn grschäftsungewandte Leute unter dem Eindruck
solcher behördlicher Aeußerungen von jedem Vorbehalt bei
Empfangnahme der Zahlung oder bei Abgabe der Löschung»,
bewilltgung abgesehen haben, so sollte und darf ihnen dar
nicht zum Nachteil gereichen. Wir sind damit einverstanden,
daß die Regelung des Zahlungstermin » für da« Kapital , l.
Januar 1932, und der Beginn de» Zinsendienste» und auch
die Höhe der Verzinsung der Verbesserung bedürfen.

WaS die Aufwertung der Sparkassengut¬
haben  anlangt , so stehen wir hier auf dem Standpunkt , daß
hier nicht bloß die Beträge, die den Sparkassen au« der Auf
Wertung eigener Forderungen zukommen, den Fonds bilden
dürfen, auS dem die Sparkasseneinleger eine Aufwertung be¬
ziehen, sondern daß, wie daS in der dritten Sieuernotver-
ordnung schon vorgesehen ist, auch au» anderem Vermögen
der Sparkasse ein Zuschuß zu geben ist, jedenfalls da, wo die
Vermögenslage de» Träger » der Sparkasse so ist, daß ein
solcher Zuschuß nach Treu und Glauben erwartet werden
kann ; und daS ist in vielen Fällen , wo mit dem Geld
der Einleger wertvolle Gebäude erstellt wor¬
den sind,  wohl der Fall . AehnltcheS gilt für die Aufwert¬
ung von LebenSverftcherungSansprüchen und von Pfandbriefen
der Pfandbrieftnstttute . Die schwierigste Frage — da» ist ja
auch au» den Darlegungen der Abgg. selbst heroorgegangen
— ist die der öffentlichen Anleihen. Gewiß ist da» gerade
der Punkt , unter dessen Regelung wtr alle am meisten leiden,
daß diese öffentlichen Anleihen nicht nur nach der Sette der
Kapitalzohlung, sondern auch nach der Seite de» Zinsendienste»
hin zurückgestellt sein sollen bi» zur völligen Erledigung der
ReparationSoerpfltchtungen. Aber hier Abhilfe zu schaffen
ist überaus schwer. Man könnte ja daran denken, ob etwa
sofort eine Verzinsung zu Gunsten der völlig verarmten Be¬
sitzer von Reichs- und Staatsanleihen eingeführt werden sollte,
also mit Beschränkung etwa aus solche Personen, die jetzt
Kleinrentnerfürsorge beziehen und denen jedenfalls eine viel
bessere innere Stellung zum Staat und zum Reich gegeben
würde, wenn sie sich sagen könnten, ich beziehe keine Für¬
sorgerente, sondern ich beziehe den Ztn» aus meiner Anleihe.
Aber wtr dürfen nicht übersehen, wie schwerr« ist, eine solche
Ausscheidung zu machen, und wie eine solche Ausscheidung
namentlich auch die Per waltun gSkosten sehr stei-ern könnte.
ES wird also dieser Gedanke einer kritischen Prüfung zu

unterziehen sein. Wenn man etwa weitergehend fordern
wollte, für alle Inhaber von Staats - und ReichSanlethen set
ein gewisser beschränkter Ztnsendtenst einzuführen, so kommt
eben sofort die Frage : au« welchen Mitteln ? Die Antwort
auf diese Frage müßte auf die Steuermtttel verweisen; auf
die Notwendigkeit der Erhöhung der Steuern , die schließlich
mit der einen Hand da« wieder nehmen würde, wa« man
mit der anderen geaeben hat. So glaube ich, daß hinsichtlich
der Anleihen von Reich und Land wie bezüglich der Rege¬
lung der Auswertung nur da» eine mit Bestimmtheit ver¬
sichern können, daß die württ . Reaierung fest entschlossen ist,
sobald die finanziellen Verhältnisse von Reich und Land eS
gestatten, wenigsten« eine gewisse Verzinsung dieser öffent¬
lichen Anleihen anzubahnen. Für die Anleihen der Gemein¬
den gilt ja schon nach der dritten Steuernotverordnung ein
anderes. Hier kann von den LandeSzerttralbehörden je nach
den Verhältnissen der Gemeinden, insbesondere wenn et sich
um Anleihen für werbende Betriebe der Gemeinden gehan¬
delt hat, eine AufwertungSanordnung erlassen werden.

Die Juristische Arbeitsgemeinschaft
gegen die dritte Steuernotverordmmg.

Die Juristische ArbeilSgemeinschaft. die sich Ende 1923
auS dem Deutschen Juristenrag , dem Berliner Anwalt - und
Notaroerein usw. gebildet hat, um den Gedanken de» Recht»
und der Gerechtigkeit gegen Beeinträchtigungen durch die Ge¬
setzgebung zu schützen, veröffentlicht im Juniheft der „Deut¬
schen Juristen -Zettung " Beschlüsse ihrer Kommissionen über die
dritte Steuernotoerordnung , Ztvtlprozeß , Strafverfahren und
Goldbilanzverordnung . Der wichtigste dieser Beschlüsse ist
ein Gegenentwurf zur dritten Steuernotverordnung . Seine
grundlegende Bestimmung bemißt den Normalsatz der sogen.
Aufwertung auf 40 °/« de» Nennbetrags an Stelle der 15' /o
der dritten Steuernotverordnung ; vom Gläubiger oder vom
Eigentümer kann eine Erhöhung oder Herabsetzung der 40 "/»
verlangt werden, wenn die» nach den besonderen Umständen
de» Falles zur Abwendung einer grnben Unbilligkeit geboten
erscheint. In der Begründung de» GegenentwursS heißt eS
n. a. : „ES widerspricht Recht und Billigkeit, eine Zeit tiefster
wirtschaftlicher Depression zu benutzen, die wohlerworbenen
Rechte der Gläubiger mit einer unzureichenden Abfindung
endgültig zu beseitigen, während den Schuldnern die Aus¬
sicht auf Wertstetgerung unbeschränkt offen bleibt. Eine bal¬
dige endgültige Regelung läßt sich nur au» dem Grunde
rechtfertigen, weil der dringende Wunsch besieht, alsbald eine
feste Grundlage für die weitere wirtschaftliche Entwicklung zu
schaffen. Dann muß aber ein P ozenlsatz gewählt werden,
der auch der Möglichkeit einer günstigen Entwicklung Rech¬
nung trägt . Eine angemessene Festsetzung der Prozentsatzes
ist nicht nur zur Vermeidung einer Erschütterung des RechtS-
bewußtseinS, sondern auch deshalb erforderlich, weil sie zu
der auch aus wirtschaftlichenGründen gebotenen Erhaltung
de» Mittelstandes unerläßlich ist, und weil ohne sie da» für
den wirtschaftlichen Wiederaufstieg notwendige Zutrauen in
die Sicherheit des Realkredtt» zerstört werden würde. Ein
angemessener Prozentsatz ist namentlch auch deshalb notwen¬
dig, weil nur er die Möglichkeit gibt, den Besitzern von
Pfandbriefen und Sparkassenguthaben, sowie den Gläubigern
au» LebenSverftcherungSoerträgen tnS Gewicht fallende Be¬
träge zu gewähren*. »
Die Hypotheken-Slänbiger zum Sachoerständigeugutachte».

Die Delegiertenversammlung de» Hypothekengläubiger¬
und Sparer -Schutzoerbande» für da» Deutsche Reich, welche
in Berlin tagte, hat unter dem Vorsitz von Prof . Bauser-
Nagold beschlossen, die Organisation im ganzen Reich nach ein¬
heitlichen Gesichtspunkten auSzubauen und der ReichSregterung
und dem Reichstag unverzüglich einen von OberlandeSgertchtS-
prästdent Dr . B e st- Darmstadt auSgealbeiteten Gesetzentwurf
zur Aufwertungsfrage vorzulegen.

Sparer und Sparlasseugukhaben
Im preußischen Landtag ist in Form

einer Anfrage die Regierung darauf hingewiesen worden,
daß durch die Festsetzung des Papiermarkwerts (1 Billion
Papiermark gleich eine Rentenmark ) durch die Reichsbanl
und durch die Einstellung der Zinszahlungen seitens des
Reichs auf Grund der dritten Steuernotverordnungen den
Sparern alles genommen worden ist, was sie in jahrzehnte¬
langer Arbeit hatten zurücklegen können. Die Sparkassen
derjenigen Städte , die Sachwerte in Wald besitz  haben,
seien aber mit Leichtigkeit in der Lage, ihren Verpflichtungen
nachzukommen. Die Regierung erteilte dis Antwort , di«
Steuernotverordmmg sehe bekanntlich eins Aufwertung de«
Guthaben bei öffentlichen oder unter Staatsaufsicht stehen,
den Sparkassen vor. Die preußischen Ausführungsbestim-
mungen seien in Vorbereitung , und dabei werde geprüft
werden, ob und inwieweit die Gewährleistungsverbände, di«
rechtlich als Schuldner der Sparkassen guthaben zu betrach¬
ten sind, entsprechend ihrer Leistungsfähigkeit zu Beiträgen
;u den Sparkassen herangezogen werden können.
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Zur Durchführung des Vertrags von Versailles sind. teil

der Umstellung des Reichshaushalts auf Goldmark. d. h. sei!
1. Oktober 1923 bis 31. März 1924 insgesamt 450 46S 71k
Soldmark Ausgaben gemacht worden.

Die Reichsregierun«, hat der französischen und belgischen
Regierung mitgeteilt, die Industriellen des Ruhrgebietes seien
nicht mehr imstande, die Sohlenlieferungen gemäß dem In
-sstrie -Abkornmen fortzusehen, und die Reichsregierung
könne die Lieferungen nicht bezahlen. Die französische Re.
Werung verlangte, dah das Industrie -Abkommen eingehalken
»erde , bis in Paris eine neue Regierung gebildet sei. die die
Frage entscheiden könne.

«Uf de« sozialdemokratische« Parteitag iu Berlin wurde
Me Billigung der Haltung der sozialdemokratische« Partei-
leAung und Reichstaysfraktion behandelt. Der sehr erregten
Wvvfproche wurde durch einen Schluhanlrag . der mit 5 Slim-
W«» Mehrheit angenommen wurde, ein Lade gemacht. Rebe«
hie gegen den Reichspräsidenten Lbert gerichteten drei An-
Wöge (Ausschlnh aus der Partei . Rücktritt und neue Saudi-
hoturs wurde nicht abgestimmt, wogegen die Antragsteller
»utor Führung eines Stuttgarter Genossen Einspruch er.
hebe» . Zn der Partei und in den Gewerkschaften soll der
Oguwß gegen Eberl fortgesetzt werden.

Politische Wochenschau
Wir haben Pfingsten  gefeiert . Wenn der Sinn 8er

Wischten ist. daß die göttliche Heilstat der ganzen Mensch¬
heit. jedem Volk in seiner Sprache übermittelt werde, ist
daun der Pfingstgeist noch lebendig? Er ist im Lauf der
Jahrhunderte in der Welt oft gewachsen und oft verdorrt.
Im letzten Jahrzehnt scheint all die Saat abgestorben zu sein;
die Völker der Erde verstanden sich nicht mehr im Sinne
ihres Tuns . Und was das Schlimmste ist: Durch unser
eigenes Volk hat sich eine Kluft aufgetan, so daß Ziel und
Richtung des einen dem andern unverständlich wurde. Der
Deutsche sieht im Deutschen oft seinen Feind , und die 60
Millionen, die uns noch geblieben sind, spalten sich, partei¬
politisch gesehen, in 23 Parteien und in noch viel mehr Schat¬
tierungen . Der Deutsche hat es in seiner langen Gsfchichie
nicht gelernt, Deutschland, wenn es einmal auf achtungge¬
bietender Höhe stand, auf dieser Höhe zu halten, weil er' nie
zu erkennen vermocht hat, daß der Gegenpol in geistiger,,
politischer oder wirtschaftlicher Beziehung nicht innerhalb der
deutschen Grenzpfähle zu suchen ist, sondern daß er außer¬
halb liegt. Dieser Geist der Zersplitterung hat Deutschland
nn Krieg veruneinigt und es nach dem Krieg noch nicht wie¬
der Zusammenkommen lassen. Gerade das hat denen, die
draußen unser Geschick zum großen Teil bestimmen, die
Möglichkeit in die Hände gelegt, Deutschland mit Leichtig¬
keit am Boden zu halten.

Das Reich hat in voriger Woche wieder eine Regierung
erhalten. Man war gespannt darauf , ob Las zweite Kabi¬
nett Marx in der ersten Reichstags-Abstimmuna eine ge¬
nügend starke Mehrheit finden werde, um sein Programm
der Durchführung des Sachverständigen-Gutachtens wagen
zu können. Es handelte sich also darum , ob die Regierung
das Vertrauen der Reichstagsmehrheit besitze. Das Gege¬
bene schien zu sein, daß die Stützen des Ka'bmetts, die drei

..Mirielparteien , einen Vertrauensantrag  für das
Kabinett einbrachten und die Opposition etwa einen Miß¬
trauensantrag . Die Sache kam anders . Einen förmlichen
Vertrauensantrag wollten die Mittelparteien nicht stellen,
well dieser Antrag von den Sozialdemokraien nicht hätte
angenommen werden können, ohne daß sie sich für das Kabi¬
nett überhaupt festgelegt hätten. Das aber will die Sozial¬
demokratie nicht, sie hat sich vorerst nur verpachtet , die Poli¬
tik der Regierung in Absicht auf die Annahme des Sachver¬
ständigengutachtens zu unterstützen. Es wurde daher ver¬
einbart , daß der mittelarteiliche Antrag vom Reichstag nur
forderte, daß die im Reichstag abgegebene Regierungs¬
erklärung  zum . Dawesplan gebilligt  werde . Hie-
für war die Zustimmung der Sozialdemokraten und damit
eine Mehrheit gesichert oder doch höchst wahrscheinlich, wie
andererseits der Vertrauensantrag aus dem angegebenen
Grund sicher durchgefallen wäre . Eben darum suchte die
Opposition durch einen Vertrauensantrag die Entscheidung
herbeizuführen und die Deutschvötkischen  stellten
einen solchen, weil ihn die Regierungspartei nicht gestellt
habe. So kam der Reichstag am 6. Juni zu dem m der
Parlamentsgeschichte wohl einzig dastehenden Fall , daß die
schärfste Oppositionspartei für d >' e von ihr
bekämpfte Regierungeinen Vertrauensan¬
trag einbringt , der von den Regierungs¬
parteien aufs schärfste bekämpstviird.  Wenn
der Abgeordnete v. Kardorff (D .Volksp.) seinen Antrag,
über den deutschvölkischen Vertrauensantrag zur Tagesord¬
nung überzugehen, d. h. ihn nicht zu beachten, damit begrün¬
dete, daß er nicht ernst gemeint sei, so war das nicht richtig;
der Vertrauensantrag war sehr ernst gemeint und er hätte
der Regierung das Leben gekostet. Die Deutschnationalen
beantragten , der Regierung das Vertrauen zu versagen. Die¬
ter Mißtrauensantrag wurde vom Reichstag mit 239 gegen
k194 Stimmen abgelehnt: der Antrag Kardocsi wurde an'ge-
vommen und darauf auch der Antrag der Mittelparteien
Mit 247 gegen 183 Stimmen . Für Len letzteren stimmte
Putzer den Sozialdemokraten auch die Bayerische Volks-
Partei . Mit einer Mehrheit von 64 Stimmen hat also der
vielchstag die Regierungserklärung gebilligt, und das be¬
ttet zwar keine völlige Vertrauenskündgevung , aber einen
sicheren parlamentarischen Rückhalt für den ersten Schritt
w die nebelgrauen Fernen des Dawesplans , für die nächsten
außenpolitischen  Aufgaben der Regierung.

Reichskanzler Marx hat in der Regierungserklärung auf
die Notwendigkeit hingewiesen, die Lücken auszufüllen,
die ,m Sachverständigen-Gutachten noch vorhanden sind, und
die Unklarheiten  zu beseitigen, die mit voller Absicht
von den französischen Vertretern in das Gutachten hinein-
gebracht worden sind und an die jede französische Regierung
onknupfen könnte, die wieder auf die Vernichtung Deutfch-
knds ausginge. Wer wollte den Verhältnissen m Frank-
reich trauen , gibt es doch kaum eine roechselvollers Geschichte
As die des französischen Volks. Der französische Sozialist
LZ sr e y^r e hat s arlLgespxqchexu eine deutsche Linksre aie-

rüna Wke sich EHE einbWen, VcH sie einer ' "MzoMyen
Linksregierung m der Entfchädigungsfrage ein dis Rech¬
nung präsentieren dürfe. Die Hauptbelastungsp che für die
Reichsregierung bezw. den Reichstag wird erst kommen,
wen« dem Reichstag nach seinem Zufammentreten am 24.
Juni die Gesetzentwürfe zur Durchführung des
Sachverständigen - Gutachtens  vorvelegt werden,
verschiedene dieser Gesetze enthalten tatsächliche Aendsrun-
yen der Neichsverfaffung; wenn z. B. die Reichseisen -
bahnen  einer internationalen Kapitalistengesellschaftüber¬
geben werden, wenn das Reichsverkehrsministerium abge¬
schafft und der Verkehrsminister als Verwaltungsdirektor
einem fremden Kommissar unterstellt wird , dann ist das eine
Verfassungsänderung , und daran läßt sich nicht drehen und
nicht deuteln. Es erscheint daher kein glücklicher Ausweg
zu sein, wenn die Reichsregierung durch rin Rechtsgutachten
des Reichsgerichts den Beweis erbringen lassen will , es liege
keine Verfassungsänderung vor, mit anderen Worten , für
die Annahme der Gesetze genüge eine einfache Mehrheit und
fei keine Zweidrittelmehrheit erforderlich. Warum geht man
nicht den geraden  Weg und sagt: wir haben den Dawes¬
plan mit Zustimmung der Mehrheit des Reichstags ange¬
nommen . Zur Durchführung des Plans sind gewisse ein¬
schneidende Gesetze notwendig. Der Reichstag kann dies
und jenes daran ändern , in den Grundzügen sind sie aber
unabwendbar . Dies überzeugend nachzuweisen, wird Sache
der Regierung sein. Gelingt ihr dies, dann bringt sie auch
die Zweidrittelmehrheit auf, denn von der Rechten ist wenig¬
stens anzunehmen, Laß sie nicht Opposition um ihrer selbst
willen macht; die Verantwortung ist riesengroß. Ge¬
lingt der Nachweis nicht, nun , dann ist eben die Richtung
verfehlt und es muß ein anderer Weg eingeschlagen werden.
Durch dieUmgehung  der verfassungsrechrl'chen Tatsachen
würde sich aber die Regierung selbst in ein schiefes Licht
setzen. - >.

Nichts könnte gefährlicher sein als dies. 400 000 Eisen¬
bahnarbeiter  der Betriebswerkstätten stehen vor der
Entscheidung, ob sie in den Streik  eintreten wollen oder
nicht. Wan kann nicht mehr von „bloßer Verhetzung der
kommunistischen Betriebsräte " reden, wenn z. B. am 10.
Juni die Vertreter der christlichen Gewerkschaften
in einer Konferenz in Berlin scharfe Kritik an Ser Regie-
rungspolitik übten. Zunächst handelt es sich bei der gegen¬
wärtigen Eisenbahnerbewegung um Lohn- und A.'bettszeit-
fragen , was aber dahinter steht, das zeigen die heftigen An¬
griffe, die von den christlichen Gewerkschaft! rn besonder?
gegen die Hauptverwaltung der Eisenbahnen gerichtet wur¬
den, der u. a. vorgeworsen wurde, sie suhle sich jetzt schon
»,als Sachwalterin der feindlichen Verbün¬
deten"  und betreibe eine Politik, die nur im Int -. rsse der
kommenden internationalen Vahngesellschaft liege; nach der
fiebern ahme der Neichseisenbahn durch eine internationale
Leitung werden die letzten Reste beseitigt, die das Personal
sich erkämpft habe. Solche Stimmen verdienen Beachtung;
sie entspringen der in die breiten Schichten eindringenden
Erkenntnis, ' daß das Sachverständigen-Gutachten Deutsch¬
land in jeder Hinsicht vor die folgenschwersteEntscheidung
stellt. Was heute den Eisenbahnern Sorge macht, kann mor¬
gen Millionen anderer Arbeiter auf der Seele brennen.
Wer wußte z. B. etwas davon, daß der Sachoerständigen-
Bericht eine Herabsetzungder Eisenbahnfahrpceiis der 1. und
8. Klasse und eine Erhöhung der Preise für die
3. und 4. Klasse  verlangt . Die vor einigen Wochen von
der Elsenbahnverwaltung verfügte entsprechende Verschie¬
bung der Fahrkartenpreise war demnach bereu? unter dem
Druck des Gutachtens erfolgt. Wieviele im Volk wissen fer¬
ner schon, daß der Dawesplan eine namhafte Steige¬
rung der indirekten (Verbrauchs -) Steuern for¬
dert?  Wörtlich heißt es in dem Gutachten: „Die Sätze der
indirekten Steuern (Deutschlands) scheinen dem Sachver-
ständigen-Ausschuß ungewöhnlich niedrig zu sein." — Ist es
da verwunderlich, daß selbst die christlichen Gewerkschaften
in Harnisch kommen und daß auf der genannten Konteren)
fast drei Viertel der Anwesenden sich für den sofortigen
Eisenbahnerstreik aussprachen?

Man wird zur Regierung Marx das Vertäuen haben
dürfen, daß sie bei Behandlung der vorliegenden Frage mi!
der größten Vorsicht  zu Werke geht, wenn auch be¬
kanntlich dem Außenminister S tr es e m a n n gern der Gaul
der guten Hoffnung durchgeht. So glaubte er in dem Sach-
verstandigen-Gutachten den „Sieg der wirtschaftlichen Ver¬
nunft " erblicken zu dürfen, er hat aber Labei doch zu weni^
beachtet, daß das Gutachten für die Verbündeten  uni
nicht  für Deutschland gemacht ist. Die Tatsache, daß all!
Verbündeten an dem Gutachten beteiligt sind, hält Ministet
Stresemcmn für eine Bürgschaft, daß es von den Verbünde¬
ten genau eingehakten werde, er übersieht aber, daß auch de:
Vertrag von Versailles sich der Gesamtbeteiligung der Ver¬
bündeten erfreute, was Frankreich nicht von den willkür¬
lichsten Vertragsverletzungen abhielt. Ebenso gefährlich
wäre es, auf den Regierungswechsel in Frank¬
reich  zu bauen. Nach Poincare ist auch der Staatspräsi¬
den Millerand  gefallen . Lange hat er sich gegen feint
Absetzung gewehrt: im Lager der Linksparteien bezichtigt,
man ihn sogar der Absicht eines diktatorischen Staats¬
streichs  mit militärischer Hilfe. Dazu ist Millercnd zi
klug. Aber er wußte seine Gegner ins formale Unrecht zi>
setzen, indem er ihnen vdrwarf , daß der auf 7 Jahre ge¬
wählte Staatspräsident nach der Verfassung seines Amtes
nur entsetzt werden dürfe, wenn ihm Landesverrat nachge¬
wiesen werde. Wenn die Linksparteien ihn also nach vier¬
jähriger Amtsführung stürzen wollen, so sei der Staatsstreich
auf ihrer Seite und gegen diese Bedrohung der Verfassung
müssen alle ordnungsliebenden Bürger sich wehren. Den,
Buchstaben  des Gesetzes nach hat Millerand ohne Zwei¬
fel recht. Aber seine Anklage mackste weder bei der Kamm«
Poch beim Senat großen Eindruck, denn Millerand hatte tt
den vier Jahren seiner Präsidentschaft Mar nicht gegen de«
Buchstaben, aber umsomehr gegen den G e r st der Verfassuno
tzesündigt, indem er in rücksichtsloser Werse Parteipolitik zu¬
gunsten des von chm geschaffenen Rechtsblocks betrieb, ob¬
gleich der Präsident sich der parteimäßigen Beeinflussung
der Politik zu enthalten hat. Die Kammer lehnte es mit
großer Mehrheit nach einem Antrag Herriots  ab , sich
mit Millerands Eintagsminister Marsal  überhaupt zü
unterhalten , und der Senat „verschob" höflicher aber kühl
die von Millevand gewünschte Auseinandersetzung cruf'unbe-
stinnnte Zeit. Millerand mußte abdanksn . Aber er tat dies
mit. einer , sckarsett Kampfansage an die „Staatsstreichier"

und „Verfässungsbrecher" , rote er Re raviraien unv pziv-
listischen Gegner nebnt.

Zunächst bewirbt sich Millerand um einen sreigewordene»
Kammersitz auf der Rechten, dessen Inhaber , Ettier, kurz
nach der Wahl infolge der Wahlaufregungen gestorben in
Millerand und Poincare  werden der neuen Regie,
rung sehr gefährliche Gegner sein, und bei der unglaub,
sichen Wandelbarkeit der französischen Politiker wie der fran.
zösischen Volksstimmtmg liegt ein neuer Wechsel tn nicht n>
.einer Zeit durchaus im Bereich der MSAichkeit» umsomehr
als die. gesamte Linke keinen einzigen Poktiter aufzuweisi»
hat, der sich mit Millerand oder Poincare messen könnk.
Auf alle Fälle haben wir Deutschen«Grund , die Vorgang,
in Frankreich recht oürsichtig zu beurteilen, denn auch dj,
französisch« Anke will im Herzensgrund die Herrschaft übe,
de» Rhein — sie nennen's „Sicherheit" —, und die Mittzk
durch die sie dieses alte französische Machtziel zu erreiche«
-üchen dürste, können vielleicht noch gefährlicher sein, ah
Xis plumpe. Vorgehen Poincares.

N eue Nachrichte v
Das neue Reichswahlgesetz

^ Berlin. 13. Juni . Die Reichsregierung hat den AbäM.
rungsentwurf zum Reichswohlgesetz, der schon seit emtzs,
Monaten fertiggestellt war , dem Reichsrat nunmehr zugehe,
lassen. Rach dem Entwurf wird die Abgeardnekenzcchl ayj
199 festgesetzt, während sie bisher je mich der Stärke dr
Wahlbeteiligung verändersich war (gegenwärtig sind es W
Reichstagsabgeordnete). Die Kreiswahlverbände werde»
von 380 000 auf 156 000 Einwohner verkleinert, haben aber
je nur zwei Bewerber aufzustellen. Der amtliche Einheit».
Stimmzettel soll beibehalten werden, doch sollen die Partei«»
zu den Kosten Beiträge leisten.

Der drohende Streik der Eisenbahnarbeiker
Berlin , 13. Juni . Nach einer stürmischen Versammlung

der Vorstandsmitglieder der Eisendahnerverbände begab«
sich gestern Vertreter der Versammlung ins Reichsverkehrz-
nünlsterium zu den Verhandlungen mit der BahnoerwaktM
Oie Verbände wollten sich mit einer Lohnerhöhung umA
Prozent begnügen, wenn die Verwaltung die zehnstündige
Arbeitszeit der Bahnunterhaltungsarbeiter aus 9 Stmck»
herabsetze, für die neunte Stunde einen U e b e r stundenz»-
jchlag bewillige und bet der Neuberatung der Dienstdai».
Vorschriften Entgegenkommen zeige. Bezüglich der zehnstn.
Ligen Arbeitszeit und der Dienstdauervorschriften sagtet
Verwaltung neue Verhandlungen zu, für die LohnfestsehmH
und den Ueberstunden,Zuschlag sei jedoch das Reichskadine»
maßgebend. Die 30prozentige Erhöhung sei vom Reiche
s<nanzministerium für alle Beamten gleichmäßig festgeW
worden, so daß für die höheren Beamten zich ein Gehalt och
elwa 80 Prozent der Bezüge vor dem Krieg ergebe. FürÄ
unteren Beamten bedeuten die erst während des Kriegs em-
gefuhrten Frauen - und Kinderzuschlägeein Mehreinkomr»»-
bis zu 115 Prozent ihrer Vorkriegsbezüge. Die Vertreterb«
Bahnverwaltung ersuchten um eine Vertagung der VerhaÄ-
iungen, damit die Ansicht des Kabinetts eingehakt wer!«
könne. Die Hauptleitungen der Arbeitcrverbände habe»
heute vormittag eine Besprechung, um womöglich den Ab¬
bruch des Eisenbahnerstreiks abzuwenden. In anttlich-en Krei¬
sen hält man die Lage für sehr ernst.

Die Eisenbahnarbeiter in Hannover , Kiel und Königsberg
haben beschlossen, am 29. Juni in den Streik einzutreten. Ä
den Berliner Werkstätten sind heute einige hundert ArbM
nicht zur Arbeit erschienen.

Die Stellung der Reichsregierung
Berlin , 13. Juni . Das Reichskabinett und die Bahn¬

verwaltung stehen, wie die B. Z. schreibt, auf dem Stand¬
punkt, daß jetzt der Zeitpunkt gekommen sei, einen allgeE
nen Preisabbau mit allen Mitteln durchzuführen.
würde nicht nur unmöglich, sondern ins Gegenteil oerkch^
wenn eine große Zahl von Lohnempfängern höhere
bekäme, wodurch der Anreiz zu neuen allgemeinen Lohnst^
derungen gegeben würde. Sollten daher die grundsaWch^
Forderungen der Eisenbahnarbeiter aufrechterhulten weMSl-
so würde die Regierung nicht nachgeben; sollten sich die Fr»)
derungen aber aus einen Ueberstunden,Zuschlag und neunstw«
dige Arbeitszeit beschränken, so wäre eine Einigung MoAW

" Deutscher Evang . Kirchentag
. Bielefeld, 13. Juni . Der Deutsche Evang . Kitz

trat heute hier zur ersten ordentlichen Tagung,zw
Grundlage des Kirchentages ist die vor zwei Jichmr
Himmelfahrtstag in Württencherg Unterzeichnete
jungsurkunde , feine ständige Vertretung , das Kircheno
amt , das seit 1. Januar 1924 im Gebäude des Eoailg- UE!
kirchenrats in Charlottenburg seinen Sitz hat. Im MrW
tag sind nunmehr sämtliche evang. Landeskirchen WMW
lands bm voller SelbstärMgkett jeî r Landeskirche vere«nA
er stellt also keine „Reichskirche" dar . Die gegernomM
Tagung wird sichu. a. mit -der Schaffung einer engeren Er¬
kundung mit den kleineren ReligicmsgeseÜfchaften, .» rumr-
gemeinden und dem Anschluß deutscher evang. Kirchen. ^
meinden und Geistsicher im Ausland zu beschäftigen Hove-,

^ Die Verhandlungen über das Industrie -Abkommen
Düsseldorf. 13. Jum . Die Verhandlungen der Vertreter

der Ruhrindustrie mit der französisch-belgischen Jrrgem
kommission sind gestern erfolglos geblieben. Die Kommww
lehntees ab , ausdasSachverstä n d l ge ^ ^ .
achten einzugeheu.  Die bisherigen Lieferungen I
fortzusetzen, widrigenfalls Strcrfm-aßnahmen emtreten.

Dar der französischen Präsidentenwahl.
-rin oen Gagyofen von Versailles ist kein Zimmer

aufzutreiben. Aus Paris sind 500 Gendarmen eingetrosir»
da die Kommunisten beabsichtigen, nach der Wahl eine Volks¬
versammlung abzuhalten.

Ein enkführker Abgeordneter
Rom, 13. Juni . Der sozialistische Abgeordnete Mar

otti  ist spurlos verschwunden. Man vermutet, daß er
führt worden sei. Mussolini versprach in der Kammer ^
strengste Verfolgung der rätselhaften Angelegenheit durcy ,
Polizei.
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Württemberg,
Stuttgart , 13. Jrmi . Landwirtschaftskammer-

Umlage.  Nach emer Verfügung des Ernährungsminists-
riums ist die von der Landwirtschaftskammer für das Rech¬
nungsjahr 1984 beschlossene Vorumlage am 8. jeden Monats
mit einem Zwölftel des Iahresbetrags fällig . Die bereits
verfallenen Vorumlagebeträge sind spätestens bis 25. Juni
1924 die weiteren spätestens am 15. jeden Monats an die
Landwirtschaftskammer abzuliefern . Die Landwirtschafts¬
kammer teilt jeder Gemeinde Len gegenwärtigen Umlagesatz
und den Betrag der monatlichen Vorauszahlungen unter An¬
gabe der verfallenen Umlagebeträge mit.

Hellbraun , 13. Juni . Milch Überfluß.  Die Diilch-
onlieserung erreicht zurzeit annähernd den Stand vor dem
Krieg. Das Stadt . Milchamt ersucht die Bevölkerung , die
Milch abzunehmen , damit sie nicht nach anderen Bedarfs-
oebieten abwandert , was nach Aufhören der Grünsütteruno
«ine erhebliche Verschlechterung der Milchversorgung zur
Folge haben könnte . .

Heilbronn , 13. Juni . Unselige Tat.  Der 43 Jahre
alte Bodenleger Georg Lochstampfer warf im Streit das
Messer gegen seine dem Trunk ergebene Frau und verletzte
sie tödlich. — Aus Schwermut hat sich eine 48 Jahre alle
Schlossersehefrau im Neckar ertränkt.

Der 30jährige Kanalarbeiter Heinrich Schürlein , der zur¬
zeit eine Gefängnisstrafe verbüßt , hat dem ZAängmsgehilfen
Schall zwei wuchtig geführte Stiche in die Brust versetzt
Schürlein erhielt vom Schwurgericht sine Zusatzstrafe von
1 Jahr Gefängnis.

Mchelbach a . B .. OA . Gaildorf , 13. duni . Ehrenbür¬
ger.  Oberlehrer Sträb,  der seit 37 Jahren cm der hiesi¬
gen evang . Volksschule als Schulvorstand und erster Lehrer
wirkte, ist anläßlich seiner Versetzung in den Ruhestand das
Chrenbürgerrecht der Gemeinde verliehen und eine schöne
Standuhr überreicht worden.

Aalen. 13. Juni . Eisen b ahndleb stahl.  Auf der
Strecke von Gmünd nach Aalen wurde einem jungen Dienst¬
mädchen während der Fahrt ein Paket , in dem sich ein Paar
neue Schuhe, zwei Sonntagskleider und einige Unterkleider
befanden, weggenommen.

Vopfingen» 13. Juni . Eine arme Gemeinde.  Der
Gemeinde Schloßberg , die früher unter besonderer Staats¬
aufsicht stand und die jetzt die ihr im öffentlichen Interesse
obliegenden Leistungen nicht erfüllen kann , hat die Amts-
köiPerschaft eine Beihilfe von 1500 GM . verwilligt , um
daraus die rückständigen Staatssteuerlieferungen und Schul-
koften bezahlen zu können . Gleichzeitig ist ein Gesuch um
Staatshilfe für diese in ihrer Art im Land einzig dastehende
Gemeinde beschlossen worden . Schloßberg zählt 900 Ein¬
wohner . Die Leute haben keine Feldmarkung und leben
vorwiegend vom Hausierhandel , der zurzeit nichts einbringt.

Reutlingen , 13. Juni . Ertrunken.  Der 19jährigs
Sohn einer hiesigen Kaufmannsfamilie , der in Leipzig stu¬
dierte, ist bei einem Pfingstausslug mit Pfadfindern in
tzasjÄ beim Baden ertrunken.

Schramberg , 13. Juni . Selbsthilfe.  Da der Stavk
die Mittel fehlen , Wohnungsbauten zu erstellen und Darlehen
hiezu zurzeit nicht zu bekommen sind, ist von der Stadtver¬
waltung mit den Betriebsräten der hiesigen Betriebe eine
Arbeiterwohnungsbauselbsthilfe eingeleitet worden . Diese be¬
steht darin , daß die Arbeitnehmer sich bet >eder Lohnzahlung
>1v. H. abziehen und an eine bei der Stadtpflege errichtete
Bausparkasse abliefern lassen. Die Sparkasse hat die als Dar,
lehen gewährten Lohnabzüge aus Verlangen nach drei Jah¬
ren unverzinslich zurückzubezahlen . Die Darlehen werden
ausschließlichzum Bau von Arbeiterwohnnngen durch die
Stadt verwendet , die von der Stadt zum Selbstkostenpreis
entweder vermietet oder verkauft werden . Von rund 7700 in
Betracht kommenden Arbeitnehmern haben sich rund 5500
verpflichtet, durch Lohnabzug in der erwähnten Weise der
Stadt Baugelder als Darlehen zur Verfügung zu stellen.

Schwenningen , 13. Juni . Usb erfüll.  Am Pfingst¬
montag nachts wurde bei Weikersbach ein von Villingen
nach Schwenningen heimkehrendsr hier in Arbeit stehender
älterer Mann von sieben jungen Weilersbacher Burschen
überfallen, zu Boden geschlagen und derart mit Schlägen
traktiert, daß der Ueberfallene bewußtlos liegen blieb.

Schwenningen . 13. Juni . Aufhebung des Orts¬
steueramts.  Das hiesige Ortssteueramt soll den Abbau¬
maßnahmen zum Opfer fallen und nach Rottweil verlegt wer¬
den, und zwar schon am 1. Juli ds . Js . Dis Stadtverwal¬
tung beabsichtigt, gegen die Aufhebung der der zuständigen
Behörde Einspruch zu erheben.

Alm, 13. Juni . Verschiedenes.  Durch Einatmen
von Leuchtgas hat in der Mathildenstraße eine ältere Frau
aus Lebensüberdruß ihrem Leben ein Ende gemacht . — Ein
Postmarder wurde m der Person eines Postkutschers ermit¬
telt und festgenommen . Er hat sich m der Haftzelle erhängt.
— Ein Dersicherungsinspektor von Ulm hat die in den Ober¬
amtsbezirken Ulm, Laupheim und Biberach einkassierten
Beiträge in bedeutender Höhe für sich behalten und ver¬
braucht. Er wurde verhaftet.

Rottenack« , OA. Ehingen , 13. Juni . Die Wünschel¬
rute.  Die Gemeinde stand vor einiger Zeit vor der Not¬
wendigkeit, eine Wasserleitung anznlegen . Längere Zeit
war es unmöglich , eine Quelle zu finden . Auf wiederholtes
und dringendes Bitten erklärte sich ein Herr aus Unter-
Ladion. der es in seiner Bescheidenheit ablehnt , seinen No¬

men nennen zu lassen , bereit , nnt einer Wünschelrute nach
Wasser zu jucken. Seine Bemühungen waren von gutem
Erfolg begleitet.

Riedlingen , 13. Juni . Denkmal.  In nächster Zeit
kann auf dem Bussen der Grundstein für das Ehrendenlmal
für die gefallenen Söhne des Bezirks gelegt werden.

Ochsenhausen , 13. Juni . Rascher Tod.  Der Woisen-
vater Schulrat Schips wurde , als er in der Morgenfrühe
sich zu einer Besuchsreise rüstete , vom Schlag getroffen.

Waldsee . 13. Juni . Schadenfeuer.  Jnk -ck" ?
schlusses ist das Oekonomiegebände des Müblobesitzers ReiZle
in Ziegeldach mit Maschinen , Futtervorräten ulw . abge¬
brannt . Zwei Schweine und ein Kalb fielen den Flammen
zum Ovfer.

Vom Oberland . 13. Juni . Der Mann mit dem
Strohhut.  Seit einiger Zeit sind die Cisenbahnreisenden
im Oberland einer reckt unliebsamen Gefährdung ausgesetzt.
Ein Mann mit einem Strohhvt ohne jede besonderen Zeichen
bereist die Strecken in den fahrplanmäßigen Zügen und
mischt sich in alle Auseinandersetzungen , die zwischen Reisen¬
den und Bahnpersonal oder zwischen Reisenden unter sich
wegen Anständen entstehen . Wenn nun die Reisenden in
ihrer Entrüstung über diese Einmischung dem Manne mit
dem Strobhut auf deutsch die Meinung sagen , stellt es sich
heraus , daß er ein R *e gierungsrat  ist , der in leitender
Stellung in Friedrichshofen sitzt und der sich schsints ein Ver¬
gnügen daraus macht , die erbosten Reisenden zur Anzsias m
bringen , worauf sie wegen „Bcamtenbeleidi -uin -?" in Strafe
genommen werden und zwar in sehr gesalzene Strafe.

»

Der Eoarrgelisch-Toziale Kongreß in Reutlingen
ep. Reutlingen , 12. Juni . An den am Mittwoch morgen

gehaltenen Vortrag von Dr . Raab  über Ethik und Sozial,
Politik schloß sich eine lebhafte Aussprache an, an der sichu. a.
beteiligten Prof . Dr . C a h n - Frankfurt a. M ., Frau E,
H e u ß ° K n a pp -- Berlin , Prof . Dr . Rade - Marburg,
Johannes Fischer - Stuttgart , Pfarrer Künzel - Bres¬
lau , Stadtpfarrer Dr . Planck - Winnenden , Arbeiter Karl
Jäger,  Dekan Wurm-  Reutlingen . Konsistorialrat Prof,
D E . F ö r st e r - Franlfurt a . M . und Fabrikant Kolb-
Ludwigsburg.

Am Mittwoch nachmittag wurde die von Th . Fischer vor
dem Krieg erbaute , vorbildlich eingerichtete Werksiedelung
der Firma Gminder  besichtigt , sowie das von Gustav
Werner begründete Bruderhaus.

Eine Weihsstunde war die geistliche Abendmusik , die in
der Marienkirche unter der Mitwirkung von Frl . Diestel,
Frl . Wölffle  und Organist Mein  icke statkfcntt).

Den Gegenstand der zweiten Hauptversammlung , die am
Mittwoch abend stattsand , bildeten die Wirkungen der In¬
dustrialisierung auf die Gemeinde . Anschaulich und packend
schilderte zunächst der erste Berichterstatter Pfarrer Dr . Cor-
des -Wilhelmsburg , wie die alte naturgewachsene Gemeinde,
das dauerhafteste Glied des deutschen Volkslebens , dem dis
Kirche die Seele gab , zersetzt wurde , indem die Industrie
den alten Rahmen des Zusammenlebens durch fremden Zu¬
zug sprengte , der hinsichtlich der Lebensbedingungen und der
seelischen Verfassung grundverschieden von Len Alteinge¬
sessenen war und die Gemeinsamkeit christlicher Weltan¬
schauung zerstörte . Dennoch dürfe um des Volkes willen
nicht auf die Bildung der neuen Gemeinde Verzichter werden,
sie müsse geschaffen werden aus dem lebendigen Kern christ¬
licher Gemeindeglieder und dies werde erleichtert durch die
religiöse Bewegung der Gegenwart , das Wachsen des Ver¬
antwortlichkeitsgefühls für Volk und Gemeinde , die Zer¬
setzung des sozialistischen Zukunstsglaubens und die Jugend¬
bewegung . Ärbeitersekretär Springer -Stuttgart zeigte,
wie der Evang . Volksbund für Württemberg mit Erfolg den
abzestuften Wirkungen der Industrialisierung durch Heran¬
bildung einer tätigen Helferschaft als Kern der lebendigen
Gemeinde zu begegnen und dabei auch die Arbeiterschaft zu
erreichen sucht.

Die 3. Hauptversammlung am Donnerstag vormittag
batte zum Gegenstand Gegenwartsnöte und ihre Wirkungen
auf das Familienleben . Die Berichterstatterin , Frau Helens
8 taue - Jena,  stellte die proletarische Austastung , wonach
die Familie infolge der Berufstätigkeit der Frau dem Unter¬
gang verfallen sei, der bürgerlichen Einstellung gegenüber,
die in der Familie die Pflegstätte aller >umchen Tüchtigkeit
und des Gemeinsinns und die Keimzelle des Staats sieht,
und führte dann in erschütternder Schilderung aus , wie
furchtbar durch die Nöte der Gegenwart das deutsche Fami-
üenleben geschädigt wird . Gute Einflüsse sind der neu er¬
wachte Sparsinn , das Streben nach dem Eigenheim , nach
Einfachheit und Gemütswerten , nach besserer hauswirtschaft¬
licher Ausbildung und ein neu erwachender Sinn für gegen»
Kitige Hilfe . In evang .-soüalem Sinn wüsten die guten Ein¬
flüsse gestärkt und vom Staat , den Gemeinden und po-llti-
ichen Parteien entschiedenste Bekämpfung d- r ' anrilienfeind-
lichen Zustände auch hinsichtlich der Heimarbeit gefordert
werden.

Mit e'nem eindringlichen Aufruf zu ernster und hoff-
nungsfreudiaer Arbeit schloß Generalsekretär Vfarrer H e rz-
Leipzig die 31. Tagung des evang .-sozialen Kongresses.

Die Präsidentenwahl in Frankreich.
An der Abstimmung haben 880 Mitglieder der Natio¬

nalversammlung tettgeaomme». Gültig von de« abgege¬
benen Stimme « find 883, so daß die absolute Mehrheit
427 beträgt. Ls baden erhalten der Präsident des Senats,
Doumergne,  818 Stimme », der Präsident der Kammer,
Patnleve 309 Stimmen » auf den kommunistische« Kandi¬
daten Lnmeliant entfielen 2l Stimmen , « ährend 8 Stim¬
men zersplittert waren. Doumergne ist somit gewählt.

Aus Stadt und Land.
Nagold , den l4 . Juni l924.

In Gottes Wett
Go«, deine Welt ist schön, und deine Welt ist gut.
Gib mir Hellen Sinn, gib mir nur frohen Rlull
Ich fühle, daß ich bin. ich fühle, daß du bist,
Lad daß mein Sein von dir ein Abglanz ist.
Die Welt beseligst du. beseligst dich in ihr;
Sollt ich nicht selig sein. Allseliger, i« dirl

Rückert.
*

Zum Dreieimgkeitsfest
Für viele Menschen der Gegenwart ist nichts zu geheim¬

nisvoll , als daß sie es nicht blindlings glaubten . Ja man ist
manchmal versucht zu sagen : je unwahrscheinlicher und un¬
möglicher eine Lehre ist, mn so mehr Anhänger und Nach-
bck-r findet sie heutzutage . Kritisch oder vielmehr vorurteils-
v " l sind diese Gläubigen oft nur gegenüber der Botschaft des
C nstentums . Es gilt ihnen schon als Anmaßung oder Rück¬
ständigkett , von einem lebendigen Gott zu reden , und mal
redet die Kirche gar vom dreieinigen Gott , der sich als Vater,
Sohn und Geist geoffenbart haben soll! Aber sollte man
n ' t hierin das tiefste Geheimnis ehren und in ihm den
5 üfiel suchen für die Geheimnisse m Natur , Geschichte und
Menschenleben ? Daß der lebendige Gott , dessen Majestät
und Weisheit sich am Sternenhimmel wie im kleinsten Lebe-
tv m verrät , der Menschheit in Ehristus den Spiegel sein«
väterlichen Liebe vorhält und durch seinen heiligen Geist,
denen , die -ihn suchen, innerlichen Anteil an seinem Wesen
verleiht , das läßt sich fassen und erleben und ist doch uner¬
gründlich tief. Der Menschen Geheimnistuerei verdunkelt den
verstand , Gottes Geheimniste erleuchten die Sinne . M . St.

*

Eisenbahnen. Infolge Einführung einer neuen AibettS-
zeit tn den Betrieben in Pforzheim treten ab Montag , 16.
Juni  folgende Aenderungen im Fahrplan ein : Er fallen
au« : Personenzug 919 Pforzheim ab 4 38, Calw an 5 44,
Personenzug 921 Pforzheim ab 4.48 . Eutingen an 7.15,
Prrsonenzug 1814 Nagold ab 6.21, Ealw an 7.14 Dafür
verkehren im veränderten Fahrplan : Personenzug 923 (Werk¬
tags , auraenommen Sonntag », dass ganze Jahr ) Pforzbetm
ab 5.19, Calw an 6.19, Nag » ld  7 .(0 , Eutingen an 7.28,
Personenzug 1816 (Werktag« da« ganze Jahr ) Nagold  av
6 25, Wttdberg 6.44, Eatw an ? 05.

»
Marionettentheater. Wir möchten nicht versäumen, noch¬

mal« aus da« heute abend im Festsaal de« Seminar L statt-
findende Marionettentheater hinzuwetsen . Wie wir hören,
war die am gestrigen Tage für die Landktnder unserer Um¬
gebung stattgefundene Vorstellung ein voller Erfolg . Nicht
nur die Kinder waren voll Rühmen «, sondern auch die Lehrer
sprachen sich sehr anerkennend über die dargebotene Leistung
au«. Wir wünschen den beiden Vorstellungen am heutigen
Abend einen guten Erfolg und ein volle« Hau«.

»
Unsere Heimatbeilage.

Die heutige Nummer unserer Heimatbeilage führt un«
in« Donautal der Rtedltnger Gegend,  zeigt un«
ihre landschaftliche Eigenart . In dem Aufsatz „Der Herr
Mater , wa« er ehemals war und heute noch ist" findet ein
hochbrüeutsameS Stück bäuerlicher Kulturgeschichte seine Dar¬
stellung. In der Erzählung „Der Nachtwächter von Ried¬
lingen - steht dir anziehende Gestalt de« Büsten , de« König«
vom Oberland , tm Mittelpunkt und der Schwabenstreich eine«
Rtedltnger Nachtwächter«. ,

Württ. Landeslheater
Großes Haus . 16. Juni . G 38 : Faust 1. Teil , zu ermäßig¬

ten Preisen (6.30 —11). — 17. 8 38 : Rosenkavaiier (7—10.45).
— 18. 8 39 : Faust 2. Teil , zu ermäßigten Preisen (6.30 bis
11.15). — 19. 8 39 : Der Bcunpyr (6.30—9.30). — 20. 8 39:
Der arme Heinrich (7—10). — 21. Robert und Bertram (7Z0
bis 9.45). — 22. L 40 : Tristan und Isolde (5 30— 10.30).

kleines Haus . 16. Tanzabend (7.30—9.30). — 17. v 38:
Limo , der große beständige Diener (7.30—10.30). — 18. Die
neugierigen Frauen (7.30—10). — 19. L 39 : Limo (7.30 bis
10.30). — 21. 8 40 : Die Hochzeit des Figaro (7.30— 10 45).
— 22. v 39 : Don Carlos (6.30—10.45). — 23. 8 40 : Limo
(7.30—10.30).

Diese Nummer umfaßt8 Seite«.
Ater» dir illastr. Anlage«: „Feierstunde«* «»d„Dasere Dri»«t/
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Musik
Hymne an die Musik.

O Kunst, du heiliger Tempel der Welt!
An deinen Stufen knien die Meister und falten die Händel
Der Lorbers grünende Zweige schlingen um deine Säulen

sich und ranken die Blätter um jegliches Haupt
Musik ertönt, Musik!
Der heilige Klang der Orgel braust und die Posaunen er»

schallen!
Bald klagt es leise, bald leise wie Flötenhauch den Sternen zu!
Bald stürmen und rauschen aufbrausend die Klänge mit

Donnergewalt.
Und das Menschenherz lauscht den heiligen Tönen und aus

den Augen rieselt der Lränenquelll
Dann richtet es hoffend sich wieder emppr , u himmlischen

Fernen hinan!
Dar hat Musik getan, Musik die göttliche Kunst.

Musik.
Ein Bild steht stets vor meinen Augen. Ts ist im Konzert-

saal, man steht den Künstler nicht, der singt oder spielt, nur
ein paar Zuschauer sind festgehalten vom Maler . Ein alter
Mann mit weißem Haar , aufmerksam lauschend, mit gebeug¬
tem Haupt , verklärte Züge im Antlitz, sich neuen Lebensmut
fassend an der Töne Allgewalt. Ein junger Mann mit
schwarzem Lockenhaar, mit durchschafften und ernsten Zügen,
auf dem Antlitz eine heilige Begeisterung, ein Wollen, ein
Streben , es dem Künstler gletchzutun. Neben ihm sitzt ein
blondes Mädchen mit »arten , feinen Zügen. Sie hat die
Augen geschloffen, die Töne stehen auf ihrer klaren, reinen
Stirne , der Mund ist wie verzückt ein wenig geöffnet, sie
betet an die wundervolle Harmonie der Töne, sie ist in einer
anderen Welt, weg von allem Irdischen und Schweren. Diese
3 Gestalten sind auf dem Bilde festgehalten, es ist Ruhe,
Frieden über der ganzen Szene, erwartungsvolle Sülle , so,
als ob etwas ganz Heiliges kommen würde, man hört selbst
die Töne, ein Lauschen, ein Horchen und doch etwas Zu¬
friedenes, etwas Fertiges . Gin heiliger Frieden liegt darin l
So kann man vielleicht Musik malen, doch immer nur wird
es ein schwaches Ausdrucksmittel sein, Musik kann man nicht
dichten und malen. Musik muß man erleben.  Welches
Sehnen nach Musik geht durch unser Volk. Und wer nur
abends durch unser Städtchen geht, der wird es erfahren
und von den Höhen herab klingen die Töne von jungen,
frischen Kehlen gesungen, aus jeder Ecke heraus klingt und
singt es. Wie viele erbaut sie und tröstet sie, wie viele hebt
st« hinaus aus des Alltags Niedrigkeit und öffnet die Herzen
für das Schöne und Gute, für das Edle und Rein«, wie löst
sich die Freude au» in einem frohen sonnigen Lied, wie greift
die Trauer ans Herz hinan beim ernsten, düsteren Trauer-
stück und doch wieder gibt es einen Lichtblick, einen Stlber-
stretfen am dunklen, schwarzen Horizont.

Am hohen Festtag, da wandern die Gläubigen ins Gottes¬
haus ; es ist der Todestag des Erlösers. Ernst klingen die
Glocken, mit ihren ehernen Zungen rufen sie den Menschen
zu : Kommt ! Und wie sie verstummen, da setzt die Orgel
ein, ernst, gemessen, ruhig. Nicht lebendige, frische, eilende
Musik, nein, klagend, traurig . Und alle sind in ihrem Bann!
Doch, am Osterfest, da jauchzt und jubelt sie, da ist di« hehre,
innere Freude, das Singen und Klingen, das Danken, daß
der Herr entwichen ist der dunkeln Macht des Todes ! Und
wieder ist ein Sonntag , ein Sonnentag im Frühling oder
Sommer , die Bäume stehen voller Laub, die linden Lüfte,
sie säuseln und weben den ganzen Tag , wie geht das Herz
über in ein Danken und Lobpreisen, wie möchte es da htn-
ausjubeln ob all der Herrlichkeit und Pracht , ob all der Lust
und Fröhlichkeit und wie faßt da die Musik so alles herrlich
zusammen und gibt dem ganzen Stürmen und Drängen in
irgend einem Liede so wunderbaren Ausdruck sei es in : Geh
aus mein Herz und suche Freud , in : So sei gegrüßt, viel
tausendmal , in : Die linden Lüfte sind erwacht oder in sonst
einem Lied. Wie kann die Musik die Betrübten trösten wie

Zm»BezirkskirchesgksWöschi, MM
am 15. Juni 1924

(Nach Albert Schweitzer: I . S . Bach).

Wie manche Lharalmelodien entstanden find.
In dem für die deutsche Kirchenmusik so entscheidenden

Jahre 1524 waren Conrad Rupff und Johann Walther,
zwei hervorragende Musiker, drei Wochen lang Luthers Gäste.
Folgendermaßen werden die drei bet der Arbeit geschildert:
Während Walther und Rupff am Tische saßen, über das
Notenblatt gebeugt, mit der Feder in der Hand, ging Vater
Luther im Zimmer auf und nieder und probierte mit der
Querpfeife die Melodiengänge, welche ihm zu den von ihm
gefundenen Textesworten aus der Erinnerung und aus der
Phantasie zuströmten, so lange, bis die Versmelodie als ein
rhythmisch abgeschlossenes, wohladgerundetes und kraftvoll
gedrungene« Ganzes seststand.

Lather über die Mast».
Der Musiker Luther konnte nicht zugeben, daß man Thor

und Kunstgesang aus der Kirche wies, wie sich manche Stim-
men um ihn herum vernehmen ließen. »Auch daß ich nicht
der Meinung bin", schreibt er, »daß durchs Evangelium
sollten alle Künste zu Boden geschlagen werden und vergehen,
wie etliche abergeistltche fürgeben, sondern ich wollt' alle
Künste, sonderlich die Musika, gerne sehen im Dienste des,
der sie geben und erschaffen hat. Bitte derhalben ein jegli¬
cher frommer Christ, wollt solches ihm lassen gefallen, und

äie göttliche Kunst.
kann sie beruhigen, wie kann sie über das Trennun, »weh
htnweghelfen, wie kann sie Menschen, die durch Beruf oder
Stand weit voneinander sind, zusammenführen und zusam-
menschwetßen, wie kann sie Freundschaften fürs Leben schließen,
wie mächtig ist sie, wenn sie den in ihren Bann zwingt, der
anderswo eine sichere Zukunft hätte, der aber alles Bequeme
und Behagliche aufgibt, um der Kunst der edlen Musika zu
dienen, wie kann sie Frohsinn und Heiterkeit heroorzaubern
und wie kann sie veredelnd wirken auf Herz und Gemüt der
Menschen. Ja , du bist eine Göttin, Musik, du erhabene und
deine Kunst ist Dienst am Edlen und Guten, am Hohen
und Reinen, am Ewigen , am Göttlichen. ? .

Der bucklige Geiger.
Nach einer rheinischen Sage.

In Honnef war ein buckliger Geiger mit solcher Kunst
begabt, daß, wer ihn einmal hörte, nicht gern mehr nach
einer andern Musik tanzen mochte, so sehnsüchtig quoll sein
Ton . Sie riefen ihn weithin zu spielen, und wenn es ihm
nur ums Geld gewesen wäre, so hätte er ein schönes Leben
haben können, doch war er inwendig voll Gram und Sehn¬
sucht, denn weil er selber noch ein Jüngling war , geschah es
einmal, daß er mit seiner Geige dazwischensprang und mit-
tanzte, obwohl sein Ton nun erst recht wie eine Amsel zur
Freude lockte, stob alles im Gelächter um seinen Buckel aus¬
einander.

So kam eS, daß er wochenlang in seiner Kammer saß
und nirgendhin spielen ging, so daß die Mutter eine kranke
Frau , viel Not mit ihm und den jungen Leuten hatte, die
seiner zum Tanz benötigten. Da ging er einmal tief hinein
ins Land, weit über das Gebirge und spielte in einem frem¬
den Dorf, und als sie alle lustig waren und die Augen der
Tänzerinnen vom Klang seiner Geige brannten , da wagte er
eS noch einmal und hüpfte mitten unter sie. Die Mädchen
aber kreischten auf und die Burschen klopften ihm den Buckel
wie eine Trommel : darum holte er sein Messer vor, schnitt
die Saiten mitten durch mit einem Schnitt und lief hinaus
bis in die sieben Berge, sich aufzuhängen.

Doch als er in der stillen Waldlust an die blasse Mutier
dachte, und daß sie keinen Sorger hätte, besann er sich und
schlich um Mitternacht nach HauS, die Nachtigallenschlucht
hinunter . Da trat ihm aus dem Waldrand ein feines Mäd¬
chen in den Weg ; daS war zu weiß und zu windig für die
Nacht gekleidet und hatte eine Stimme , die dünn wie Hetm-
chenzilpen klang. Ste bat ihn innig, er möge hier am alten
Eichbaum zum Tanz ausspielen, damit ste auf dem Wiesen¬
plan dahinter tanzen könnte; und als der Geiger ihr mürrisch
seine Fiedel zeigte, daraus kein Steg und keine Saite mehr
wahr , nahm ste Mondstrahlen her und stellte ihren Stlber-
kamm darunter . Er hatte sich schon selber um seiner Bosheit
willen gescholten, griff freudig in die Saiten , und als ste hell
und silbern klangen, nahm er den Bogen in die Hand und
spielte, was der Mond ihm sagte.

Es war kein Walzer und kein Rheinländer , und was die
Elfenkönigin mit ihren Gespielen danach tanzt«, sah aus , wie
wenn ein Rauch vom Wind im Kreis getrieben würde. So
spielte er bis in den Morgen und dachte nicht daran , selbst
mitzutanzen, so wohl tat seinen Augen daS Gewoze der sil¬
bernen Gewänder. Und als die erste Frühe kam, da wurden
ihre Leiber blaß ; doch sah er ste noch alle, wie sie in stiller
Ruhe kamen, ihm für sein Spiel zu danken. Und während
er bedachte, daß dies viel schöner als mit Gold zu lohnen sei,
tat ihm die Königin einen Schlag auf seinen Buckel, daß er
den Stab zerbrechen hörte. Sogleich verschwanden alle in
der Helligkeit, und nur ihr klingendes Gelächter blieb lange
in der Lust. Da glaubte er sich hier wie sonst verhöhnt und
stieg mit bitterem Herzen in sein Tal zurück.

Zu Hause stand seine Mutter vor der Tür am Wasser
und wusch sich den Schlaf aus ihren Augen , ste tat vor
Freude einen Schrei ; und als er seine Geige fast in den
Strom geworfen hätte, so weh tat ihm daS: da riß ste ihn
am Arm zum Wasser hin, und in der grünen Morgenflut
sah er sein Spiegelbild wie einen schlanken LebenSbaum.

Der Spielmann.
Nach einer rheinischen Sage.

Zu Mainz war einst ein Eptelmann so alt und wun¬
derlich, daß keiner mehr nach seiner Geige tanzen mochte.
So ging er mit den Bettlern auf die Gassen uud spielte den
Leuten da seine Lieder vor. Doch gab eS wenig Ohren, die
Zeit auf ihn zu hören hatten, und selten einen Batzen in
seinen Hut, so daß er immer häufiger den bittern Hunger
spüren mußte.

Da ging er in die Kirche, der Mutter Gottes seine Not
zu klagen. Und wie er vor dem Gnadenbild die Kerzen und
die Blumen sah und daS Geschmeide, war ihr geofert worden
war, nur seine Taschen leer waren, nahm er die Geige vor
und dachte, ste möchte sich um seiner leeren Arbeit willen
wohl mit dem Spiel begnügen, wenn auch die Menschen et
nicht mehr hören wollten. So fing er gläubig an zu geigen,
und obwohl die Hand sehr mit dem Bogen zitterte, floß alle
Traurigkeit de« Alten mit in die Töne, so daß er selber sröh.
lich wurde wie in der Jugend . Da sah er, wie die milden
Augen lieblich nach ihm sahen und die schmalenL ppen freund¬
lich lächelten; und als er fertig war mit seinem Spiel , warf
ste den goldenen Schuh von ihrem Fuß in seinen Hut. Er
nahm ihn dankbar auf als ihre Gabe und ging, zwar wunder¬
lich erschrocken, zum Goldschmied, um ihn etnzulösen.

Wie der den arg zerlumpten Mann besah, schien ihm
der goldene Schuh verdächtig, so daß er nach den Häschern
schickte. Die nahmen ihn sogleich gefangen und weil dem
alten Spielmann daS Märchen von dem Schuh kein Richter
glauben wollte, galt er als Dieb und wurde am dritten Tag
mit einer Schlinge um den Hals au» dem Gefängnis heraus-
geführt. Da bat er sich a!S Gnade aus , noch einmal vor dem
MuttergotteSbilde zu spielen; und weil den Menschen die
letzte Bitte eine», der in den Tod eingeht, und sei es durch
den Henker, von jeher heilig war , so ließen ste den alten
Mann gewähren, trotzdem ste seinen törichten Wunsch ver¬
spotteten.

Wie ste ihm nun die Geige gaben und er mit seinem
Strick am Hals noch einmal vor der Jungfrau stand, fing
er mit Gläubigkeit an, da» gleiche Lied zu spielen. Und
wieder sahen ihn die milden Augen lieblich an und ihre
schmalen Lippen lächelten; und als er fertig war und seinen
letzten Ton flehend auSstrlch, fiel auch der andere goldene
Schuh von ihrem Fuß . Da sanken alle vor dem Wunder
in ihre Knie und nahmen ihm die Schlinge in Demut ab
und sorgten reichlich für seine alten Tage, daß er den Sptel-
mannShut fortab auf dem Kopf behalten konnte.

Das Schulhaus in der Hinteren Gaffe.
Traumversunken stehst Du da
Und denkst alter Lage,
Deiner Jugend , die uns klingt
Schon wie Märchensage.

Trauerst Du in stillem Weh
Um das Glück und Leben,
Das dir in der Kinderschar
Einstens ward gegeben?

Kinderfreud und Kinderlärm
Sind schon längst verschwunden;
Deine Nachbarn starben längst
An den Feuerwunden . (1893)

Darum fühlst Du einsam Dich
In der „hintern Gasse" ;
's ist Dir , als ob' nicht Dein Kleid
In die Neuzeit passe.

Doch die Künstler freun sich Dein
Oft in stiller Stunde ; «
Denn du bringst aus alter Zeit
Ihnen holde Kunde. <s . H. Eg ».

wo ihm Gott mehr oder desgleichen verleihet, helfen
fördern."

Luther war ein Bewunderer der niederländischen kontra-
punktischen Musik, d. h. einer Art von Musik, in der jede
Stimme eine selbständige Melodie hat. Er rechnete die Kunst-
mustk zu den vollkommensten Offenbarungen Gottes. »Wo
die natürliche Mufica durch die Kunst geschärft und poliert
wird ", sagt er einmal, »da stehet und schauet man erst zum
Teil (denn gänzlich kann'« nicht begriffen noch verstanden
werden) mit großer Verwunderung die große und vollkom¬
mene Weisheit Gottes in seinem wunderlichen Werk der
Musika, in welchem vor allem da« seltsam und wohl zu ver¬
wundern ist, daß einer eine schlechte(schlichte) Weis« oder
Tenor (wie es die Mustct heißen), her singet, neben welcher
drei, vier oder fünf andere Stimmen auch gesungen werden,
die um solche schlechte Weise oder Tenor , gleich als mit Jauch¬
zen rings umher um solchen Tenor spielen und springen
und mit mancherlei Art dteselbige Weise wunderbarlich zie¬
ren und schmücken, und gleich wie einen himmlischen Tanz¬
reigen führen, also daß diejenigen, so solches ein wenig ver¬
stehen und dadurch bewegt werden, sich des heftig verwun¬
dern müssen, und meinen, daß nichts Seltsameres in der
Welt sei, denn ein solcher Gesang mit viel Stimmen ge-
schmücket". So herrlich ist das Wunder der kontrapunktischen
Polyphonie niemals zuvor noch nachher wieder beschrieben
worden. Was hätte Sucher erst gesagt, wenn er Bachs
Musik erlebt hätte !"

Me Kantate „Wachet aas! rast an« die Stimme*
von 3. S . Bach

behandelt das Gleichnis von den zehn Jungfrauen . Der

erste Chor (nach dem 1. Vers komponiert) schildert das Er¬
wachen. Ein merkwürdiges Läuten erklingt von allen Seiten;
der Bräutigam kommt; die Jungfrauen fahren erschreckt aus
dem Schlummer auf;  eine reißt die andere empor: So im
Orchestervorsptel. Der Chor setzt ein. Der Sopran trägt
groß und breit die Choralmelodte vor, umwogt und um¬
brandet von den jähen Rufen der anderen Stimmen , gleiH
sam eine Straßenszene ; das Volk sammelt sich allmählich und
beschäftigt sich erregt mit der Kunde vom Herannahen des
Bräutigams.

Der zweite Vers »Zion hört die Wächter singen", wird
durch eine einfache Tanzweise beherrscht. Alle Geigen und
Bratschen tragen ste zusammen einstimmig vor. Zu dieser
Begleitung tritt dt« Choralmelodie, von den Tenören ein¬
stimmig vorgetragen, selbständig hinzu, als hätte ste nichts
mit ihr zu tun . So tönt der Wächterruf hinein in die Must!
des Zuges, in dem der Bräutigam naht.

Der Zug erscheint, er ist da. Im Festsaal wird das
»Gloria sei dir gesungen" angestimmt. Es ist die dritte
Strophe des Liedes, der Schlußchor der Kantate, der vom
ganzen Chor mit Begleitung des Orchesters und der vollen
Orgel gesungen wird.

Zwei mystische Zwiegespräche zwischen Jesus und der
Seele von überschwenglicher Art rahmen die mittlere Choral¬
strophe ein. Zwei Duette für Sopran und Baß.

Die Kantate konnte im vergangenen Herbst nur gekürzt
aufgeführt werden. Wir hoffen das schöne Werk morgen m
seiner ganzen Ausdehnung wtedergeben zu können, um
diese Sologesänge werden sich Fräulein Scheel aus Stuttgart
und Herr Achenbach bemühen. DaS Violinsolo im 1. Duell
wird Herr Wiedersheimer spielen.



— 7  —

Handelsnachrichten
, Doüarknrs Berlln , 13. Juni . 4.2103 BÄ . ML . London I Pfd.
Werl . 18. Amsterdam 1 Gulden 1.57. Zürich 1 Franken 0.73S
-Ml . Mk.

Der französische Franken notierte SILO zu 1 Pfd . Sterl ., IS zu
A Dollar.

Berliner Geldmarkt . Tägliches Geld 0.75 v. Tausend, Monakt-
^eld 3 Prozent.

Zndustrieakkisn erfuhren an der Berliner Börse zum Test eins
beträchtliche Kurssteigerung. Rückkäufe von großem Umfass
Machten sich gHs »d. ^

Märkte
Brehmürkke. Lau pHeim:  Zugcslchr'k 42 Kälber und Bötchen.

25 Kalbeln, 18 Kühe, 8 Ochsen und Stiere und 20 Farcen . Kälber
kosteten 70—165, Kalbeln 220- 400, Kühe 215—375, Ochsen und
Stiere 345 d. St . — Pfullingen:  Zugeführt 24 Ochsen, 50
Kühe und Kalbinnen und 30 Stück Jungvieh . Bei flauem Handel
wurden bezahlt für Ochsen 280—700, Kühe und Kalbinnen 200 bis
480, für 1 Stück Jungvieh 80—180. -Oberndorf:  Angeführt
13 Farren , 52 Ochsen, 54 Kühe, 79 Kalbinnen und 62 Raupen.
Bei sinkenden Preisen und flauem Handel wurde bezahlt für ein
Paar fette Ochsen 800—900, Zualtiere 450—600, Kühe u >d Kal¬
binnen 300—500, jährige Rinder 120—150, Raupen 75—85. Acht
gugeführte Pferde fanden keine Abnehmer.

Schweinemärkie. Lauphe ! m : Zufuhr 6 Mutter -, 250 Milch'-
und 8 Läuferickweine. Milchsckwrine kosteten 14—20, Läufer . 25

Dis 30 d. Sk. — Oberndorf:  A !.e zugesüyrten 128 MNch-
-chweine verkauft zu 20—45 d. P . — Winnenden:  Zugeführl
69 Milchschweine, 5 Läufer . Preis 15—25 bzw. 30—50 d. Sk.

Frachtmarkt Winnenden » 12. Juni . Zufuhr 7 Zkr. Weizen,
l44 Zkr. Haber und 4 Zkr. Dinkel. Preis für Weizen 10, Haber
>7.50—8.20, Dinkel 8.20 d. Ztr . — Auf dem Mochenmarkt kosteten
frische Landein 10—12 L je Stück und Landbutter IM —2
je Pfund . ^

Freibarg , 12. Juni . Line reiche Klrschenernke  ist am
Kaiserstuhl, im Markgräflerland und anderen Gegenden des badi¬
schen Oberlandes festznstellea. In Freiburg find infolgedessen die
Preise auf 15 und zuletzt auf 10 Pfennig zurückgegangm.

Pirmasens , 13. Juni . Für die nächst« Zeit steht die Schließung
von über 100 Betrieben bevor, wenn nicht die Fabrikanten Kredite
bewilligt erhalten . Durch Liese Schließung würden 8—9000 Ar¬
beiter brotlos werden.

Erneuker Preissturz am Häukemarkk. Die 68. Versteigerung
des Allgemeinen Häuteverwertungs -Berbandes GmbH, zu Berlin.
Zum Angebot kamen 67 828 Stück Häute und Felle . Die An¬
gebote lgen um 40 v. H. und mehr unter den Preisen der Vor¬
auktion und erst später, nachdem die Käufer mehr boten, erfolgte
der Zuschlag. Trotzdem aber gingen die Preise weiter scharf zu¬
rück und gegen die Voraukkion wurden Kalbfelle um die 20—30
v. H. herum billiger verkauft . Erst später bei den auswärtigen
Gefällen belebte sich das Geschäft etwas, doch war der Preisrück¬
gang derselbe. Soweit Lose verkauft wurden, erzielten Fresserfelle
mit Kopf bis 20 Pfd . 65—67,5 (60.75- 62.5), Kalbfelle, Berliner
«der 1 Pfd . mü Kopf 60.75—61.75 (54.50- 54.5). Die Preise

verstehen 'sich je Pfund in Goldpfenmg. Me Zahlen in Klammer»
bedeuten die Preise für beschädigte Ware,
k Ruffische Eier. Ein Dampfer aus Petersburg brachte am
st2. Juni über 4 Millionen Eier nach Hamburg.

Berlin

Zolland
elgiea

Norwegen
Dänemark
Schwede»
Italien
London 1
Reuyork
Paris
Schweiz
Spante»
D.-Oefier,
Dran
Ungar«
ArgentiÄe»
Tomo

Devisenkurse in Billionen

100 Duld.
100 Fr.
100 Kr.
100 Kr.
100 Kr.

100 Lira
Pfd . Stert.

1 Dollar
100 Fr.
100 Fr.

MO Peseta
100 000 Kr.

100 Kr.
HL OVO Kr.

1 Peso
I De»

12. Zun- 13 I
Geld Brief Geld

156,61 157,89 156,61
19.05 19,15 19 05
56,36 56,64 56,36
70,82 7118 A),82

110,72 111,28 110,72
18,20 18,30 18,20
18,055 18,145 18,055
4,19 4.21 4 t̂S

2214 22,26 S2,lS
78,53 73,88 73,52
56,86 56,14 - « ,86
5,89 SM 5,89

12,22 12M > 12.255
4.94 4.96 4,94
1,345 IMS 1,348

^ 2.A» 3M 2.99
Das Wetter

Brief
157,89
19,15
56,64
71.1» .'

111,2k
18.30
18,14k
4.21

32.31
73,38
56,14
SM

12,3« '
4,9«
135»
3.01

, Me Wetterlage in Süddeukschland ist unter den Einfluß elne»
roesi.ichen Depression geraten . Für Sonntag und Mvnckg ist mehr»
fach bedecktes und auch zu Aiederfchlägen geneigtes Wetter zu s- .

E i§»! z«K>ött
s

roe«

Sofort ob Lager lieferbar zu billigsten Preisen
I » I -einmekl,
^vrkm « t » 88v.

LergebW>><>»BMarbtiten.
Für den Neubau einer landwirtschaftlichen Lager¬

hauses für die Bezugs - und Absatzgenossenschaft
Altensteig -Nagold u. Umgebung in Altensteig sind die

ttogfieniultermelil

Wber-LMllMmelil„Vrimsltw"
in S und 12^- Klg -Söckchrn,

Bestellungen auf Garb < » bänder wollen
an den OrtSverein ausgegeben werden.

Grab--. Veto», u. Malerarbeiten. Zimmer-,
Flaschner-,Schreiner-. Schmiede-«.Schtoffer-
arbetten.Gipser-,Glaser-und Anstricharbeiien

Die Unterlagen liegen auf meinem Büro zi
Einsicht aut . Die Angebote sind spätestens Saun
tag den 21. Juni bei dem Unterzeichneten einzreichen. Zuschlagsfrist 8 Tage.

Die Wabl unter den Bewerbern behält sich dBauherrschaft vor.
Altensteig» den 14. Juni 1924

>!.ü,1L MMM »UM
kerosprscker Xr. 85. 2121

"N"WMWjiwe
gültig ab 1. Juni 1924

vorrätig bet

Buchhandlung Zaiser, Nagold.

Die Bauleitung:
K. Hang,  techn. Büro.

keikMM
sowie

elxreliie Alltel
bei Buchhaudlg . Kaiser

Aushilfs-
Mädchen

für einige Wochen gesucht
vom 2118
klarrbana kodrllvrk.

3uni

14
Samstag

Heile letzter ZehliWtemiii
zur Entrichtung der monatlichen Be¬
zugsgebührv. 160 Goldmark für den
„Gesellschafter". Wir bitten dringend,
den Betrag heute noch in unserer
Geschäftsstelle entrichten zu wollen, da
sonst für Einzugsgebühr durch den
Austräger 10 Pfennige mehr er¬
hoben werden müssen.

Verlag.Der SesellsWer.-

vbaM llaaakiMeL!
^lls Aöbel rvsräsu vis

neu äarob Aöbslpats
Z „ VWlleraobSa"

krl «ar . 8edmi0 , üaulm.

Mötzinge«. 2108
Ein 14 Wochen trächtiges

Mtterslhweili
setzt dem Verkauf au».

Morlok z. Lamm.

2115 Rotfeldeu.
Verkaufe am Sams¬

tag  abends 7 Uhr einen
Wurf schöne

MilWweiue.
angefüttert.

PH. Ungericht
z. Waldhorn.

LtkMMjihtll-Ktttiil WMtttztk
2117 Nagold.

Der Verein beabsichtigt, in nächster Zeit «in

Vereinswettschreiben
zu veranstalten . Anmeldungen hiezu wollen bis
21. Iuut bei mir gemacht werden. Für Vereins»
Mitglieder unentgeltlich , Nichtmitglieder 1
2H7 I . A. : Sandler.

2N6 Nagold» 14. Juni 1924. ^

Danksagung.
Für die vielen Beweise herzlicher Teil¬

nahme, die wir beim Heimgang unserer
lieben/ unvergeßlichen Mutter u. Großmutter

Helene Bätzner
erfahren durften, sagen innigen Dank

Die trauernden Hinterbliebeueu.

Wildberg, 12. Juni 1924.

V
A

Danksagung.
Für die vielen Beweise herzlicher Teil¬

nahme während der langen Krankheit und
dem Heimgang unserer lieben Tante und
Schwägerin

Anna Glaser
Bärenwirts Wwe.

sagen herzlichen Dank

Idle ttlmerade« Hinterbliebene«.

MOm)
empkiekli in groker ^ uswsbl billiLst

Ilsgolil. kr. Kvvtder, lltimsetiki'.

Lar MoNbereitmig
smpkskl « billigst  2112

IN « 8l8Ul »8t » IILeiI
Sl « 8l - N « 8invn.

klllilick! knlilicd!
In Nagold  eingetroffen 2114

ksßrdsre NalrsZWgsedille
und nimmt Aufträge entgegen im Gasth. z. Köhlerei
2114 HÜ1IVI7»

Sporiverelav.M
e.V. sragoid.
Sonutag

den 18. 3uui 1924

Beteiligung der ersten
Mannschaft an der-
Pokalspielen . 2111

Abfahrt 8 45 vorm.
Der Vorstand.

Jahre
alle«

z.Zückten
geeignet, sowie ei«8 Mo¬
nate altes Rind , dem
Verkauf auS . 21 lO
I . Wehrstriu, Kahn» , a. D.

Sündrioge«.

Evaug. Gottesdienst
am Drririnigkettsfest(18.
Juni) vorm. /̂,lOU Predigt
(Otto), »/ZI U. Kindersonn»
lagsschule im Dereinshaus
nachm. 2 Uhr in der Stadt-
Kirche Bezirkssest de« Eo.
DolksbundS, zugl Fest der
Kircheochür«d.Bezirk»tFest-
prrdig»: Prälat0 . Traub,
Sladtdekan von Sluitgart:
Kantate«. sonstige Gesänge;
Ansprachen).

Iselshausen : Sonntag
S Uhr Predigtgottesdiei'.ft.

Ev. Gottesdienste der
Methodisteugemeiude
Sonntag, den 15. Iimt

(Allensonntag) vorm. V, 10
U. Predigt(Inspektor W.
Kuder), r/,l t U. Sonntags¬
schule. nachm. 2 U. Feftfrier
für dte „Alten" mit Gesän¬
gen, Deklamationen und An¬
sprachen Montag abd 8*/,
U. Singstunde. Mittwoch
abd«. 8V« U. Gebristuod«.

Isel »bansen  bet Herrn
G. Gras Sonntag abds. 8U.
Gottesdienst.

Ebhauirn  rTemeiude-
Haus): Sonntag abds. 8 U.
Grbetstunde. Donnerstag
abds. 8 U. Predigt.
Kathol. Gottesdienst.
Sonntag, 18. Juni V,8

U. Gottesdienst in Rohrdorf»
^/, 10 Uhr Gottesdienst in
Nagold, */,2 Uhr Sonntags-
schule, 2 U. Andacht. Mon¬
tag, IS. Drni V,10U.Gottes¬
dienst io Altensteig. Don-
oerslag, 19 Juni Fronleich.
namSsestSU Hochamt, 2 U.
Andacht. Freitag, SO. Juni
7U. Gottesdiensti.Rohrdorf,
Freitag u. Samstag 8 U.
abend» Andacht.



Am Sonntag 18 . Juni rückt die

gesamte Krem.Fellemehr
2103

in voller blanker Ausrüstung
zur Uebung au «.

Antreten früh 7 Uhr beim Magazin.
Das Kommando.

vis Vorisils siliss Einkaufs bsi
Al . 8vZ»I« 88 in lisgsn klar
aut cisr l-!an6 !

^an kann 8is an clsn fUni ^ingsm
abrSlilsn.

WL«
G<

Vezirkssest des Ev. VMsdMds
verbunden mit einem

FeA der MenGre des Bezirks
am Dreieinigkeitsfest s5 . Juni nachm. 2 Uhr

in der Stadtkirche zu Nagold.

Kantate von I . K. Bach über
^wachet auf , ruft uns die Stimme"

Festpredigt : Prälat L>. Traub,  Stadtdekan von Stuttgart
GesangsvortrSge von Kirchenchören, gemeinsam und einzeln
Ansprachen von Verwalter Bauer,  Rektor Kiefner  und

Dekan Otto.
Hiezu laden herzlich ein

Dekan Otto
Verwalter Bauer.2097

vrum kaufst nur bsi Al . KlcLLoss >
iN Z»l» A» lla . 1333

Itllttg. veMiv L«8ll«llttei -0
K. kürkert

lkl« l»»l-v.-lomwlss« i . v
U W vorm. 0. a«I»sr, Sckeilinxsk. 4

ßernsprecker 21377
übernimmt 1816 j

Irt« l»ii -lMIe,en»lttl»»a über Vorlsde»,v«rtr»v«lls-, H>«-t »»»I«ir»»
beite», Se»k»cbt»ne », Uelrsts-, krlvMv«seIiLNs»n,ku»tt «te.

^tI»»II» lI»»IIlIIII«»»»»»IlIIIII»I»I»»MII»»III»«»I»E

D Künstler- V
z Marionetten -Theater Z
—  ausgestattet durch —

U Karlsruher Maler und Bildhauer Z
— Leitung : Georg Deininger . ^

^ Kurzes Gastspiel U
^ im Festsaal des Seminars am Samstag , den sh . Juni . L

nachmittags 4 Uhr
große Kindervorstellung

Suche einen jüngeren 2102

Pferdeknecht
für Landwirtschaft bet sofortigem Eintritt.

D. Rlink , Mühle , Untertalheim.

I. -mrlivii 'ts!
Jeder Landwirt kann ohne die teure Vollmilch

sein Jungvieh aufziehen und wird zur raschen und
billigen Aufzucht und Mast von Kälbern , Ferkeln,
Fohlen , Ziegen usw . nur 2089

Mbermekl lmä 8ed«elllems8loli1ver

„ri -inisltin"
dar vollkommene Milchersatzpulvrr benützen.

1 Kg . Trimaltin gibt 16 Liter Milch bezw . Brei.
Ganz frisch etngetroffen und zu billigsten Preisen

in 5 und 12 */, Kg . Säckchen zu haben bei

LIM . MW - «»dMW »»sse»sl- l>ft
RWld , Alleesleig und Umgebung.

H^ uLdocken - Kiemen,
^ lkrÄ8li > » K8t » Lv1
uock sonstige Hodelvars liekern rviecker tort-
lsukenck. Oute » Kassen , rrocksnsolsxeo . » «,
krskLkodier.8sge-n.NelM,Vow8t8tten,lei. !.

L » p r «

üilo8lan8Llr „Il -ovkvn"
xibt äeu seit labrrebiilev

deveitdrlev xvten 675

Il » AL8trr »i »sk.

>Ver sieber xsksn nuä Leine
Lvttiwsodmixsll erleben will,

vsrlavxs äieee LlarLs.

lSdnlllttvUsdM l . Xsstl, 2«U s.  8 .. (vsäsll .)
dsieckerlsgs bei verg L Lcbmlck, blaxolck.

Ein ehrlicher, fleißiger

abends 8 Uhr
für Erwachsene

„Lk. Sllssllstlls" -
Faustische Komödie in 3 Akten —

von Fr . von Pocci —
ausgestattet in Biedermaier.

Preise der Plätze : I. Pl . 1.50, ^
II . Platz 1.—, III . Pl . 0.70 —

Z„Der gkpeselte Kater"
— Zaubermärchen in 7 Bildern
2 ^ von Fr . von Pocci
^ ausgestattet in Rokoko.
— Preise der Plätze : I . Pl . 1.—
^ 11^ Pl . 0,70 III . Pl . 0.50 ^ l.

^ Vorverkauf bei Herrn Hausverwalter wreden im Seminar
— 2085 und Theaterkaffe.

O

mit unck oiins Zuoksr Kärung8prockulits *
" i8t somit vackssvlssen rur Usustrllnk - vsrsHung /

» VI ^ Ltrsckanx anil VsrdssssravA von b

! UNQ !
^ ckie erkoIZfreickbste nnck ln allen Volksweisen beliebt unck beZekrt . G
b Lin billiger , aber ^esuncker unck krüktißf ckurststillencker ltaustrunk , b
L surtr mit Ttlkodolxekslt cker, weil e cktem Apfelmost im Oesckmack L

* unck Karbe ebenbürliZ , unbeckinzt cken viel lenreivn 8ückkrücbten , ^
E kosinen , kormtben unck Libeben vorA 620 Asn rvirck Linlackste , ap - /
^ petitlicke Zubereitung kein bullösen , Kressen , Leiben nStiZ , — ^
» WLK V ^ L 8L81 ?k! WILL , ackiet ckarum beim Linksuk »
F suk unsere klskate mit obiger dlarke unck verlangt ausckrücklick nur »
B LrreuMisse cker Lpeulalkadilk 2033 A

^ 8ekü1v L ttönninger , VLIILngens bwarEia ^

^ kür äen kanäsl äis vornobmsts v. biiliKSls LsLvxsgvsUs dsi Oswäbravx ^
^ äso ^ IleinvsrLmlk» vvä raKkrüleixsr Rsklams . Lau verianxs ^ nxobotis mit ^

v Koster . Lioxekübrts Lerirksvsrtrster allerorts xssovbt . ^

Viele Nilli«««« Mer
ist cker ckabreskonsum von

^pkelperle unck Lcbwarrwalckperle , ckobannisbeer-

unck tteickeibeer -kabrikate

MW
nicht unter 18 Jahren,
aus 1. oder 15 . Juli ge¬
sucht von 2056

Frau Thr . HSutzler

Silit k«?f. T. M. Ztisrr.

werden gegen
gute Sicher¬

heit (Grund-
fstücke) aufzu¬

nehmen gef.
Von wem ? sagt di»

GeschäflSst . d. Bl . 2095

rs Zlk. Weizeaslrah
hat zu verkaufen 2093

«MÄ WMM iN WWW.
Eine schöne 35 Wochen trächtige

Kalbin
setzt dem Verkauf au ». 2107

Wer ? lagt die Geschäftsstelle de« Blatt -«.

Verkaufe guter 2106

Zugpferd,
ev . tausche gegen leichtere « oder gegen gute Schaff»
»nd Nutzkuh.

Wer ? sagt die Geschäftsstelle d«. Bl.

«MäiMIW . 8plll
ll.Iffllävll« ürmkr!

eotrielien<Iem Körper öie I
best. Sötte, ö. IVleriscb wirdI
blutsrm, nervös, elend u. I
scblspp. kleiebsücktixeu. I
dlutsrme treuen u. XtLd-
cden, iUsxea- u. Veiökluü-
leld., sorvie nervös. ?ers. I
usv . leidenl.d. meist ?LI- I
lenn. Linzevveldervllrmern,
erkennen»der ibre Krsnk- I
kelt nickt. Heute bedarfI
jeder d so teuren bebens. I
mittel tür sick und dürienI
diese nickt v. d. Türmerns
gersudt » erden. Lusktt. s
kostenlos. (Rückporto), l

Keine tjunxerkur! 1006f
Vorm-k088

llamborx 11a 553
^1

MlldBm
likiG. M. r«iser.

xX0c>tt- KRöyS-PltopXXSNlK. b-,^ NöI» eil

kAWi

Srötzte Neuheit!

! Ekelltr.rliegeufSilser
i!i!I»ll!I!II»i!lilI !WI!I!»I!IlI!II!l>IW>I»>llI!I!ÜI!»Id!I»» IlI!N >»IlIIII!I!IiI!I!lIl!I!I7!l!I!l!i!i>I!l

an jede Stromart anschließen,

tötet sofort jed . Infekt.
Kein Stromverbrauch und doch unheimlich
wirkend . Einmalige Anschaffung . Bei
jahrelangem Gebrauch keine Reparatur . Hy-
gienisch der beste Fliegenfänger , deshalb
unentbehrlich für jeden Haushalt , Landwirt

und sonstigen Stallbesitzer , Ladengeschäfte,
Restaurants , Cafes usw.

Bon jedermann leicht anzubringen.
Versand gegen Voreinsendung von 2 Renten-

isi4 Mark pro Stück , franko.

Mchlltt Hechler. MW » « R.
Für die Stadt Nagold und für jeden Ort des

Bez . suche ich einen geeignet . Herrn als Vertreter.

Pserchoerkaiis
am nächsten Montag , 16.
Juni morgen » */,8Ahr
auf d.Stadtpflege -Kanzlet
in Nagold . 2104

biaxolck. 2094

MM.

Kluge Haursrauev
kaufen heute nur noch
die erstklassigen *bs«

Gerster 's
Wmschmen

mit unbegrenzter Ga¬
rantie . Zu haben vo>
einfachster bis feinster
Luxus -Ausführung

immer noch in allen
Preislagen.

Zahlungserletchte-
iung wieder gestattet
Stephan Gerster

Zentrale Reutlingen.
Perkanfssttllki.Nagold

Gerberstr . 458

8tnttx » rt
färbt n . reinigt schnell

»nd gnt.
Aimahmestellk: ^

Frau Frida Stickel
Namrafrisrurgesch.,Nagold.

kstlMäer
erstklassiges Markensahrrad
spielend leicht lausend, präzise
Qualitätsausftlheung , unbe-
dingt zuverlä.fig-

Wo nicht erhältlich, wird
nächste Niederlage nachgewie-
sen durch den Generalvertreter
Adolf Maier Betmerstetten
b. Ulm a. D . 474

Sensationsfilm in 6 Akten
Hauptdarsteller

Harry Kill«. Marga ji»dt
sowie LOW.

Samstag  8 . 15 und
Sonntag  4 .20 , 8.15.

Nagold 2003

Reue

Kortosstl
empfiehlt

Solltteallvlin.
3 schöne

Olesnlker-
bSWV

i » Kübel hat wegen
Platzmangel billig abzu¬
geben . 2105
W . Lenz , H -rrenbi .Str.

(ohne Horn ) zu verkau¬
fen , ev . mit 7 Wochen
altem 2086

Schöne,
große

Junge «.
Wer ? sagt die Geschäfts

stelle ds . Bl.
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